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Wieda Dahoam 

 
 
Samstag, der 16. Juli 1960 war ein besonderer Tag, denn es war der Geburtstag von Onkel Kreppel. Das hatte 
ich vergessen. Als ich durch die Küchentür ins Haus ging, fiel es mir ein. Es war die Büste von Beethoven auf 
dem Ölfass, die mich daran erinnerte. Die letzten drei seiner Geburtstage habe ich nicht erlebt, weil ich im 
Seminar war. Am großen Küchentisch mit der festen Holzplatte standen meine Mutter mit zwei 
Haustöchtern und waren am Kuchen backen, das heißt, am Teig kneten und dabei den in Kuchenformen 
auszulegen. Zwei runde Formen und ein Backblech. Mehr passte nicht in den Backofen des Gasherdes. Ihre 
Hände waren voller Teig und Mehl, nur Mutti hatte die Hände frei und konnte mich umarmen.  Dann kam sie 
schnell zur Sache, nämlich dass der Kuchen fertig werden muss, um vierzig Minuten gebacken zu werden. 
Dann muss er abkühlen. Ein runder Käsekuchen und eine Apfeltorte sowie das Blech mit Streuselkuchen sind 
dann für die Kaffeetafel zum Geburtstag fertig.  Mutti hat auch gleich eine sinnvolle Tätigkeit mit der ich 
mich an den Vorbereitung beteiligen könnte: Schlagsahne quirlen. Ich stellte meinen Koffer ab und nachdem 
meine Hände gewaschen hatte, ǎŀƘ ǎƛŜ ƳƛŎƘ Ǿƻƴ ƻōŜƴ ōƛǎ ǳƴǘŜƴ ŀƴ ǳƴŘ ǎŀƎǘŜΥ α5ǳ Ƙŀǎǘ Ƨŀ ǎŎƘƻƴ ŘƛŜ 
ǇŀǎǎŜƴŘŜ .ŅŎƪŜǊƘƻǎŜ ŀƴΗά {ƛŜ ƭŀŎƘǘŜ ǳƴŘ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ CǊŅǳƭŜƛƴǎ ƭŀŎƘǘŜƴ ŀǳŎƘΦ {ƛŜ ǿŀǊŜƴ Ŝƛƴ ǇŀŀǊ WŀƘǊŜ ŅƭǘŜǊ ŀƭǎ 
ich und kamen aus Finnland. Sie waren als ΰau pairΨ Mädchen hier, halfen der Mutter ŀƭǎ ΰHaustöchterΨ im 
Haushalt und hatten dafür Unterkunft, Verpflegung  und die Möglichkeit Deutsch zu lernen. Wahrscheinlich 
wussten sie nicht was eine Bäckerhose ist und lachten, weil meine Mutter sie angesteckt hatte mit ihrem 
hellen Lachen. Ich stellte mich mit einem Handquirl, Schlagsahne und einer Schüssel neben sie an den  
 

 
 

großen Küchentisch. Mit obigem Gerät konnte ich in wenigen Minuten einen Liter frischer Sahne vom 
Lenzenbauern in Schlagsahne verwandeln. Nach der dritten Schüssel hatte ich genug Sahne für Kaffee und 
Kuchen gerührt. Mutti schob die Kuchenbleche ins Backrohr, die Finninnen machten den großen Tisch sauber 
und nachdem sie den Abwasch erledigt hatten, setzten wir uns an den Tisch mit dem großen Fenster nach 
Süden mit Blick auf Alpenvorland und die noch schneebedeckten Gipfel des Hochgebirges. Den beiden 
Finninnen gefiel es hier. Sie kamen aus Helsinki, der Hauptstadt ihres Landes. Aber die lag an der Ostsee und 
dort gab es keine Alpen. Mutti sprach zwar Dänisch und konnte sich sogar mit Schweden oder Norwegern 
verständigen, aber Finnisch ist eine ganz andere Sprache. Nur die Finnen können sie sprechen und 
verstehen. Dann hörten wir das Quietschen der  Schwingtür zur Küche und Onkel Kreppel kam herein. Er trug 
eine schwarze Hose und ein weißes Hemd, seine Haare und sein Bart waren nachtschwarz, seine Augen 
blitzten, er war in Eile und voller Energie. Er freute sich, mich zu sehen, begrüßte mich mit einem langen 
Händedruck, klopfte mir auf die Schulter ǳƴŘ ǎŀƎǘŜΥ α²ƛƭƭƪƻƳƳŜƴ Ȋǳ IŀǳǎŜΗ 5ǳ ƪƻƳƳǎǘ ƎŜǊŀŘŜ ǊƛŎƘǘƛƎΦ 5ǳ 
kannst die Mädchen gleich mitnehmen. Oben muss noch gedeckt werden. Meine Eltern werden um vier Uhr 
ŀƴƪƻƳƳŜƴΦά  5ŀǊŀǳŦ ǿŀǊ ƛŎƘ ǎƻ ǿŜƴƛƎ ǾƻǊōŜǊŜƛǘŜǘ ǿƛŜ ŀǳŦ seinen Geburtstag. Ich hatte seine Eltern bisher 
nur einmal gesehen, als sie zum Kaffeetrinken am Berg waren. Wir Kinder waren daran nicht beteiligt. Sie 
kamen mit einem Volkswagen in poliertem schwarzem Lack, Stoßstangen aus glänzendem Chrom und 
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Weißwandreifen an den Rädern. Er war blitzblank, wie der von Onkel Hayo. Onkel Kreppels Vater war nicht 
groß und trug einen Münchner Anzug aus Gabardin, der wie eine Uniform wirkte. Jedenfalls sah ich sie so, 
denn alles was ich von ihm wusste, dass der ein General war, der seine militärische Laufbahn mit achtzehn 
Jahren im ersten Weltkrieg in einem bayerischen Artillerieregiment begann und später für kurze Zeit in der 
Reichswehr diente. Dann heiratete er Marie Gastlhuber aus Schnaittach und sie bekamen einen Sohn und 
drei Töchter. Er arbeitete für die Farbenfabrik seines Schwiegervaters in Schnaittach bei Nürnberg bis er  
 

 
 
1934 reaktiviert wurde und bis Kriegsende als Artillerieoffizier bei der Wehrmacht diente. Das wusste ich von 
Onkel Kreppel und  aus den Fotoalben, die er mir in seinem Arbeitszimmer gezeigt hatte. Darin waren viele 
Bilder aus München,  das damals noch das Zentrum des Königreichs Bayern und seiner Armee war. Da gab es 
noch ein bayerisches Kriegsministerium  neben der Staatsbibliothek an der Ludwigstraße und das 
Armeemuseum am Hofgarten, das im zweiten Weltkrieg teilweise zerstört wurde. Vorher sah es so aus wie  
 

 
 
auf dem Foto. Dort arbeitete sein Großvater vor dem ersten Weltkrieg. Am Beginn dieses Krieges hatte die 
Bayerische Armee eine Präsenzstärke von 4.089 Offizieren, Ärzten, Veterinären und Beamten, 83.125  
Unteroffizieren und Mannschaften sowie 16.918 Pferden. Mit dem Beginn der Mobilmachung am 1.August 
1914 ging der Oberbefehl über die mobile Armee, die bis zu diesem Zeitpunkt der IV. Armee-Inspektion 

https://de.wikipedia.org/wiki/Offizier
https://de.wikipedia.org/wiki/Arzt
https://de.wikipedia.org/wiki/Veterin%C3%A4r
https://de.wikipedia.org/wiki/Unteroffizier
https://de.wikipedia.org/wiki/Mobilmachung
https://de.wikipedia.org/wiki/Oberbefehlshaber
https://de.wikipedia.org/wiki/IV._Armee-Inspektion_(Deutsches_Kaiserreich)
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unterstellt gewesen war, auf den Deutschen Kaiser über. General a.D. Hans  Kreppel trug eine Brille und 
blickte so streng und bestimmt wie die Mönche meines Klosters. Er war Ordensträger und als Generalmajor 
etwa im Range eines Bischofs der Kirche. Er hatte früher eine 
Uniform, aber jetzt trug er Zivilkleidung.  Er war in Pension. 
Sein Rang war nicht erkenntlich, aber durch seinen Blick erkennbar. Ich 
bekam einen freundlichen Händedruck, auch von seiner 
Frau, die ein Blumenkleid trug. Er hieß Hans und sie Marie. Sie nahmen  
Platz im Esszimmer, dessen Fenster weit offen standen. Die Luft 
duftete nach Heu und frisch gebrühtem Kaffee. Onkel Kreppel 
und Mutti kamen hinzu mit dem Enkel auf dem Arm. Nachdem die 
Finninnen begonnen hatten die Kaffeetassen der Erwachsenen zu 
füllen, ging ich zu meinen Brüdern am Kindertisch im Roten Zimmer.  
Hier gab es weder  Kaffee noch Muckefuck, sondern Caro, ein 
ƪƻŦŦŜƛƴŦǊŜƛŜǎ αKaffeesurrogate-extrakt  ΰLb{¢!b¢ΨΦ ±ǀƭƭƛƎ ƭǀǎƭƛŎƘŜǊ 
Trockenextrakt aus natürlichen veredelten Rohstoffen. Der 
schmeckte mit einer Schlagsahne- haube nicht anders als der, den 
die Erwachsenen tranken. Ganz besonders lecker war der 
Streuselkuchen mit einer Schicht rumgetränkter Mohnsamen und Weintrauben in der Mitte. Am runden 
Tisch saß auch Bruder Jörg mit Sylvia von Naso, deren Eltern auf der Terrasse von den Finninnen bedient 
wurden. Irina Mustonen und Selena Kekkonen kamen später an unseren Tisch. Irina hatte braune Haare und 
Selena blonde. Sie waren etwa so alt wie Wölfi, der sich schon mit ihnen befreundet hatte. Unter den 
Großen fühlte ich mich wie Zwerg Nase. Ich verließ den Kindertisch, an dem ich das einzige Kind war und ging 
über den Federballplatz den Hang hinauf zum Waldrand. Von dort aus konnte ich das Haus und die Zufahrt 
übersehen ohne selbst entdeckt zu werden. Ich fand eine Stelle mit trockenem Gras unter einer hohen 
Tanne. Da machte ich es mir bequem. Um Grasflecken zu vermeiden entledigte ich mich meiner weißen 
Hose, holte das Päckchen Smart und die Streichholzschachtel, die mir Dietram gestern am Starnberger 
Bahnhof überlassen hatte, aus ihrer linken Tasche und entzündete eine Zigarette. Ich saugte  den Rauch in 
meine Lunge und blies  ihn in Richtung Sonne. 
Von Karl May wusste ich, dass die Indianer den ersten Zug aus ihrer Friedenspfeife stets der Sonne 
widmeten.  Vor sechs Jahren hatte ich meinen Großvater zum letzten Mal gesehen. Auf dem Foto von 1952 
saß ich auf den Knien der Großmutter, als sie bei 
uns zu Besuch war. Mein anderer Großvater, der auf 
Norderney begraben wurde, war nicht als Soldat an den 
am Weltkrieg beteiligt, sondern musste sich als Arzt um 
die Opfer kümmern, weil das sein Beruf war.-Keiner der 
Wychgrams hatte je aktiv an einem Krieg teilgenommen, 
das wusste ich von meiner Mutter. Auch die Familie meiner 
Großmutter in Dänemark war ohne militärische Vergangen-
heit. Aber von nun an gehörte ein ehemaliger Schüler der 
Reichsschule der NSDAP in Feldafing, die am 23. 
April 1945 aufgelöst wurde und deren Schüler nach dem 
Krieg auf Anordnung der Besatzungsmächte bis 
zum Jahre 1949 vom höheren Bildungsweg ausge-
schlossen wurden, zu meiner Familie. Ob das von 
Bedeutung war, wusste ich nicht, als ich den letzten 
Rauchkringeln meiner Smart King Size zusah, die sich in 
den Spitzen der Tannenzweige über mir auflösten. Als 
ich zurückkam in das Rote Zimmer sah ich ein Buch auf 
dem Gabentisch von Onkel Kreppel. Es wurde im 
Juli 1960 im Selbstverlag veröffentlicht. Es hatte einen Schutzumschlag, war aber in Leinen gebunden. Innen 
gab es ein Fach mit einer ausfaltbaren Landkarte. Sie zeigte das Operationsgebiet im Kaukasus und die 

https://de.wikipedia.org/wiki/Zweiter_Weltkrieg
https://de.wikipedia.org/wiki/Besatzungsmacht
https://de.wikipedia.org/wiki/H%C3%B6here_Bildung
https://de.wikipedia.org/wiki/H%C3%B6here_Bildung
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Truppenbewegungen mit Markierungen, die auf mich wie Hieroglyphen wirkten. Sie waren wie die Zeichen 
mit denen die alten Ägypter sich verständigten, wenn sie etwas schriftlich machen wollten. Ich las im 

Klappentext, dass Oberst Hans Kreppel 1943 Kommandeur des Gebirgsartillerieregiments 112 wurde. Das 
stieß mit der 17. Armee als Teil der neugebildeten Heeresgruppe A,  in den westlichen Kaukasus vor.  Er 
wurde am 1. Mai 1945 zum Generalmajor befördert. Ich wusste, dass es ein Gebirge mit dem Namen 
Kaukasus gab, denn der Südkaukasus war Teil des Reiches das Alexander der Griechenkönig erobert hatte. 
Also legte ich das Buch zurück, ging ins Laboratorium , wo ich meinen Koffer abgestellt hatte und holte den 
Knaurs Weltatlas heraus, um nachzusehen, was es mit dem Kaukasus auf sich hatte und warum die deutsche  
Wehrmacht dieses riesige Gebirge zwischen zwei Meeren erobern wollte. 
 

 
 

Als Hannibal mit hunderten Elefanten die Alpen überquerte tat er das, um Rom vom Rücken her anzugreifen. 
Moskau lag jedoch im Norden und nicht jenseits des Kaukasus.  Die Wehrmacht versuchte den Kaukasus  
vom Norden her zu erobern. Nicht mit Elefanten, aber mit schwerem Gerät kämpften sie in einem Gebirge, 
Řŀǎ Ŧŀǎǘ ǎƻ ƎǊƻǖ ƛǎǘ ǿƛŜ ŘƛŜ !ƭǇŜƴΦ αDer Große Kaukasus ist über 1100 Kilometer lang, bis 180 Kilometer breit 
und vielfach gegliedert. Ganz im Norden liegt die Kette der bewaldeten Schwarzen Berge (um 600 m). 
Südlich davon folgt der Weidekamm (1200 bis 1500 m), dann der Felsenkamm (bis 3629 m). Südlich dieser 
Ketten unterteilt sich das Gebirge in den westlichen Schwarzmeerkaukasus (600m bis 1200 m), den 
vergletscherten Hochgebirgs-Kaukasus mit den höchsten Gipfeln des Elbrus, Schchara und Kasbek (bis 5642 
m), in der Mitte das Suramigebirge (bis 1926 m) und im Osten den Kaspischen Kaukasus (500 m bis 1000 m). 
Die Hauptkette wird nur durch einen einzigen, ganzjährig befahrbaren Übergang, die Georgische Heerstraße 
in zwei Hälften geteilt.ά Aber wohin wollte die Wehrmacht? Was gibt es in Südkaukasien?  
Onkel Kreppels Eltern waren schließlich abgefahren. Familie, Haustöchter und auch Gäste standen auf der 
Mauer der Terrasse und winkten ihnen nach  als sie mit ihrem schwarzen Volkswagen aus der Einfahrt auf 
die Bergstraße Richtung Dorf fuhren. Das Abendbrot nahte, in der Küche und im Esszimmer begannen die 
Vorbereitungen. Im roten Zimmer traf ich auf Onkel Kreppel. Er war dabei seinen Gabentisch abzuräumen 
und hielt das Buch seines Vaters in der Hand. Ich fragte ihn, ob ich das später einmal lesen dürfe. Er meinte, 
dass ich daran wenig Vergnügen haben würde. Das sei Militärliteratur, Fachliteratur für Fachleute. Als ich ihn 
fragte warum die Wehrmacht über den Kaukasus wollte, sagte er knapp, dass es um das kaspische Öl bei 
.ŀƪǳΣ ƎŜƎŀƴƎŜƴ ǎŜƛΦ 5ŀƴƴ ŦƻǊŘŜǊǘŜ ŜǊ ƳƛŎƘ ŀǳŦΣ ƛƳ YƴŀǳǊǎ ²Ŝƭǘŀǘƭŀǎ ƛƳ [ŅƴŘŜǊŀōǎŎƘƴƛǘǘ α5ƛŜ {ƻǿƧŜǘǳƴƛƻƴά 
eine Karte über das südliche Erdölgebiet der Sowjetunion anzusehen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Heeresgruppe_A
https://de.wikipedia.org/wiki/Kaukasus
https://de.wikipedia.org/wiki/Elbrus
https://de.wikipedia.org/wiki/Schchara
https://de.wikipedia.org/wiki/Kasbek
https://de.wikipedia.org/wiki/Georgische_Heerstra%C3%9Fe


9 
 

 
 
Also, zurück ins Laboratorium, den Atlas aus meinem Fach im Regal holen und auf Seite 172 fand ich die 
Karte. Tatsächlich! Da gab es eine Stadt am Kaspischen Meer mit dem Namen Baku. Im farbigen 
Hauptkartenteil des Atlas stand über diesem Land ASERBEIDSHAN. Baku war unterstrichen, also die 
Hauptstadt dieses Landes, so wie Jerewan, die Hauptstadt von ARMENIEN und Tilfis, die von GRUSIEN ist. Die 
schwarzen Linien sind Flüsse, die roten die Grenzen der Sowjetrepubliken, das Kaukasusgebirge braun. Es 
sind auch Ölleitungen eingezeichnet. Eine davon beginnt im Erdölfördergebiet bei Baku am Südkaukasus. 
 

 
 
Die Berge des Kaukasus waren jedenfalls deutlich höher, als die der Alpen gegenüber dem Kurheim und der 
Zugspitze mit knapp 3000 Metern in der Mitte. Der höchste Berg, auf dem ich bisher war, war der 
Hohenpeißenberg und der war knapp 1000 Meter hoch. Sonst kannte ich das Hochgebirge nur von 
Postkarten oder aus dem Kino. Das Gebirge zog mich auch nicht an. Bisher war ich nur bis Oberammergau 
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gekommen und hatte die Berge im Unwetter erlebt. Sie hatten etwas Bedrohliches, die Täler waren eng, die 
Hänge und Gipfel schneebedeckt in eisiger Kälte. Da musste man durch, wenn man nach Italien wollte, dem 
Land, in dem die Zitronen wachsen und von dem aus die Römer ihr tausendjähriges Reich  beherrschten.  
 

 
 
Beim Abendbrot erzählte Wölfi, dass er in Murnau, als er bei Onkel Hayo  wohnte, von Bad Kohlgrub aus mit 
einem Sessellift auf das Hörnle gefahren sei. Von dessen Gipfel hätte man aus 1500 Meter Höhe  eine gute 
Aussicht auf Wettersteingebirge und Zugspitze.  Man könne von Murnau mit der  elektrischen Bahn Richtung 
Oberammergau nach Bad Kohlgrub fahren und von dort aus zur Seilbahnstation laufen. Von der könne man 
auch zu Fuß in einer Stunde zur Hörnlehütte hinaufsteigen und sich dort auf der Aussichtsterrasse erholen. 
Aber es war ein teures Vergnügen, denn Bahn- und Liftkarten sowie eine Limonade auf der Aussichtsterrasse 
kosteten insgesamt sechs Deutsche Mark. Ohne Lift und Limonade wären es drei Mark. Ich nahm mir vor, 
auch diese drei Mark zu sparen und mit dem Rad nach Murnau zu Onkel Hayo und von dort aus am nächsten 
Tag per Rad nach Bad Kohlgrub zu fahren, um das Hörnle zu besteigen. Das waren schöne Aussichten und ich 
verließ die Erwachsenen, die Onkel Kreppels Geburtstag feierten, um mich in mein frisch bezogenes Bett im 
Laboratorium  zurückzuziehen, wo ich sofort einschlief und auch nicht aufwachte als meine Brüder später zu 
Bett gingen. Es muss früh am Morgen gewesen sein, als ich meine Augen wieder öffnete. Es war dunkel und 
im  Haus herrschte eine gespenstische Stille. Auch meine Brüder schliefen alle. Ich konnte ihren ruhigen und 
gleichmäßigen Atem hören. Die Hose meines Schlafanzugs war feucht und ich erinnerte mich an den Traum, 
der mich aus dem Schlaf geholt hatte. Ich stand auf dem grasbewachsenen Gipfel eines Alpenvorbergs mit 
direktem Blick auf das Gebirge. Auf dem Wanderweg, der zum Gipfel führte, entdeckte ich eine in eine 
seltsame Tracht gekleidete Gestalt, etwa wie auf dem Gemälde der Hochzeit von Alexander im Palast des 
Darius in Susa. Sie  trug ein langes Gewand aus bunt wehenden Schleiern, die die Gestalt verdeckten. Sie 
bewegte sich barfuß mit schnellen, fliegenden Schritten in meine Richtung. Ich war allein auf dem Gipfel und 
auf den Wanderwegen war niemand sonst zu sehen. Als sie näher kam, zeigte sich, dass die Schleier 
durchsichtig waren und die Gestalt nackt und weiblich. Sie war unendlich schön wie Maria und wohl 
gewachsen. Sie erregte mich und ich empfand das Verlangen ihr entgegenzulaufen und sie zu umarmen, 
aber da stand sie schon vor mir. Sie hatte schwarze lange, lockige Haare, Augen aus Opal und von der Sonne 
gebräunte Haut. Wir standen uns auf Augenhöhe gegenüber. Ihre Augen glänzten wie Glasmurmeln. Die 
Pupillen ihrer Augen waren groß und schwarz wie ein Spiegel, in dem ich mein eigenes Gesicht entdeckte. 
Dann bin ich aufgewacht, weil unter meiner Schlafanzughose etwas stattgefunden hat, was ich bisher nur 
einmal erlebt hatte. Diesmal bin ich kurz vor dem Samenerguss mit steifem Glied aufgewacht und versuchte 
den Vorgang der Ejakulation so zu verhindern wie man Harndrang zurückhalten kann. Ich beschloss mich 
kundig zu machen, ob es eine Möglichkeit gibt, den Muskel zu trainieren, der für Ejakulationen zuständig ist. 
Ich erinnerte mich, dass es in Omas Bücherregal zwei Reihen mit Büchern zu Biologie und Medizin des 
verstorbenen Großvaters gab, die bisher außer meiner Reichweite und Verstandes war. Ich würde später 
nachsehen, ob ich da etwas finden könnte, was mir weiterhilft. Ich trocknete den nassen Fleck auf meiner 


